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Verena Liischer-Hofmann

«S’Ofebénkli»

In Ruedertaler Mundart erzihlt, September 1994

Wenn es Tropfli Wasser us em Brunne vom underschte Huus
z’Waldertsholz hitt miiesse i d Schuel, so wirs uf Gondischwil abe
grugelet. Aber wiill das Huus nd uf Rueder Bode stoht, hind
d Chind drususe miiesse-n-uf Schmiedrued dne-n-i d Schuel, z’erscht
echli duruuf und denn durab. -

Amene hilbe Friiehligstag het s Muetti im Bethli nom Zmittag no
einisch friisch gstréhlt, d Ziipfli récht fescht aazoge, dass nid grad
wider Facke hdnd chonne-n-useschliiiife und umefliitige und 1 d
Auge hange, und s het dxtra langi Wabibédndeli drygflochte, dass s
z’underscht no fiir nes Latschli glangt het. Derzue het ds ums Verro-
de s Virsli wider welle ghore, wo scho sid eme Zytli zum Zopfle
ghort het:

«De Schuelsack a Riigge,
en Opfu i d Hand,

es friisch glettets Scheubeli,
e gsunde Verstand,

so reiset mys Chindli

ganz luschtig dervo

und 1ot mi eleigge.

Wi wirds em &cht goh?»

Akkurat esoo het s Bethli wolle-n-uusgseh fiir i d Schuel, alls het
miiesse stimme, de Schuelsack, s Scheubeli, der Opfu. De Schuel-
sack het em de Vatter vom Sattlerfranz z’Gondischwil unde brocht
gha, der Opfu isch en schone rotbaggige Bohnépfu gsy, no fascht
niiiit gschmorig, und fiirs Scheubeli z’biietze het s Muetti neue Stoff
gnoh gha, nid nume gchehrte us ere-n-uustreite Jiippe vo der Tante
z’Losaane, und keis Riimpfli isch dra gsy, s Bethli het uufpasst wine
Hiftlimacher wos zuegluegt het bim Glette.

Fascht echli gstablig isch es de abmarschiert d Gass uuf, weiss wi
siitiferli abtrampet, Oppe wis es bi de Chorbuebe z’Mdischter inne a
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der Uuffert gseh gha het, und der Opfu hets vor sich hértreit wi s
Jesuschindli d Wiltchugele uf em Dreikonigsbild im grosse Bibel-
buech inne. D Nochberhiiiiser d Gass uuf sind em Spalier gstande:
grad z’erscht s Bletter-Hanse Huus mit em Brunne vordra, wo s
Wasser eso schutzwiis zu der Rohre-n-us gschpeuzt het, wi wenn er
sich 1 eim ie verschliickti, und vo de Wibstiiehl iiberobe het s Hin-
und Hérschletze zu de-n-offnige Pféaischter uus tont. S Bohlers alt
Schiiiir het zwar kes Aug gha fiir das Jiimpferli, wo s erschtmol 1 d
Schuel isch hiit. (Wi hitt si ou wolle, si het jO gar keni Pfaischter
gha!) D Pappele bis Bletter-Fritze zue hidnd fyn gwisperet mit em
junge, griiene Loub, aber derby ke Momint d Achtigstellig vergés-
se, wo si dermit zeigt hind, dass si d Wichter sind vo dem Tschiip-
peli Hiiliser und wytume chodnne luege iiber alls ewigg: zum Hom-
berg iibere, dne-n-am Wynetal, wo d Sunne hindenue chunnt am
Morge, iibere Birg viire zum Steinig und zu der Rechterhéchi, hin-
denabe iiber all die Wilder uf Choom abe. — S Neesers Huus grad
dnedra isch echli z’wyt vo der Gass ewigg gsy, as dass s Schiielerli
hitt moge gschmocke, 6b s Marie grad am Chrédmle syg. Niemer
het so murbi Albértli chénne bache wi-n-ids, gwiiss hiitts em es Ba-
geetli voll glidngt, wenns gseh hitt, dass s erschtmol i d Schuel goht!
Aber es isch nid umewéig gsy.

Bi allne Hiitiser sind d Tiire speerangelwyt offe gsy, fiir di warm
Friiehligssunne 1 d Huusgiing ie z'loh, dass si d Winterfiiechti ver-
trybi, ou bim oberschte Huus linggerhand, bis Jokebe. Nume bis
Hilme Huus isch alls zue gsy, wi immer. I de buchsbdimig iigfassete
Bettli im Garte vorzue hind Weihficke bliieiht, Bettseicherli und
Glysserli, und bim Imbihiiiisli im Egge sind nume no es paar lahmi
Imbeli am Flugbritt umegschnoogget, am Bode hets ganzi Méhdli
totnigi gha. .

Zwische déne zweu Hiilisere dure isch s Bethli deé uf d Rigi use
cho, wo mer bis wyt zu de blaue Jurabirge-n-abegseht. Vo do a ischs
jetz durab gange, immer durab, dure Fuchsacher, s Maiholz stotzig-
gich is obere feischtere Tannholz ie, d¢ wider gschwind a d Sunne
im Underzilgli, wider i-n-es Waldtobu, d «Hohlgass» het mer em
gseit, und denn isches scho gly z’Matt unde gsy. Jetz isches d Land-
strooss duruuf beinelet, der Ruederche noh bis zu der hooche Na-
gelfluehwand, und grad nachem Himelrych-Rank isches viirechoo,
das gross Huus, wo Frondi oppe gfrogt hind, 6b das es Fabrikli syg
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mit syne langwylige Fiischter-reihe. S isch aber s Schuelhuus gsy. Es
Halbdotze neui Erschtkldssler sind vor der Schuelhuustiir umeg-
stande.

Alli hdand Meieli i de Hénd gha, wo si mitenand vergliche hind.
Wo s Bethli mit sym Opfu derharcho isch, isches z’erscht en Ouge-
blick muggsstill wurde, und denn hénd si enand gstiipft und hénd
gchiischelet mitenand und pfupft und glachet 1 ithri Meieli ie. Hejoo,
wer chunnt jetz ou miteme-n-Opfu i der Hand und mitere bruune
Schuelhutte-n-1 d Schuel! De-n-andere Meitli ihri Schuelerthek sind
rot und blau gsy. Und de erscht die Scheube, wo die aagha hénd:
«Volang» und «Riischeli» hdnd si dem gseit, wo eso gfiltlet uf de-n-
Achsle-n-uufgstriilisst isch de Trdgere noh. Mit spitzige Fingerli
hénd si si enand no schoner uufgstellt und zwiédgzupft, und d Buebe
hénd ihr1 Chalb- und Rossfdili-Tornischter gstreichlet und be-
guetachtet, bis der Abwart-Sdmi d Tiilire-n-dntli uuftoo het.

Im Schuelzimmer hénd dé di andere der Lehreri ihri Meieli geh,
aber im Bethli sy Opfu het si nid wolle; ds soll deh nume bhalte, si
heig gnueg z’adsse. — Z’erscht hiind si bittet und dé miiesse de Nase-
lumpe viirendh, und d Lehreri het ne zeigt, wi mer am Sdumli cha
gschpiire, weles as di racht Syte syg, und schniiiize dorfe si vo jetz a
nume no uf di lingg! — D¢ het si gfrogt, wer jetz nd 6ppis meh wett
lehre. Di andere hidnd de Zeigfinger i d Luft gstreckt, wi wenn si
wette luege, welewig dass de Wind goih, und hénd «lih, iith!» griieft.
Wiisse die de nid, dass me de Finger z’erscht muess abschlicke, fiir
de Wind besser z’gwahre? S Bethli het enes wolle vormache, aber d
Lehreri het gseit, was s ou fiir gruusigs Ziilig machi, und is soll jetz
antli s Muu zueha, es syg unasténdig, mit offnem Muu doz’sitze.

Im Bethli isch gly scho ganz sturm gsy, und &ds het heiplanget.
Aber s isch no ureebiglang gredt und gwirbet wurde ums ume, bis s
Antli gheisse het: «Zidmepacke!» As isch weidli dervotrabet und
ganz verschwitzt heicho.

«Wind luege, 6b d am letschte Schueltag ou no so derhar z'gum-
pe chunnsch wi hiit!» het d Grossmuetter gseit, wo ufem Bénkli
vorusse Hardopfel gschunde het fiirs z’Nacht-Breusi. «Seh, hock ab!
Verzell: Was hédnder glehrt i der Schuel?» het si wolle wiisse.
«Schniitlize!» het ds gseit und isch i d Stube-n-iegwiitscht. — «Eso op-
pis Sturms! Fiir das schicke mer di dé nid deet abe!» hetts-e-si nod
ghort brummle, wos de Schuelsack i1 Chaschtebode gschlingget het.
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Es isch de Gang hindere 1 d Chuchi go luege, 6b s Schiielerzoo-
beli zwiigliggi: es Ankeruumebrot het em s Muetti versproche gha
zu dem wichtige Tag. Und richtig: goldigbruun und gross und rund
wi-n-es Spéckbrittli hets em eis gstriche gha. Grad wos drybiisst,
ghorts Oppis, wo-n-em dur und dur goht: «Los, de Vatter ddngelet!»
S Muetti het em grad no gschwind chonne s Schuelerscheubeli ab-
zieh und d Ermelscheube-n-alegge, aber denn isches niimm vom
Vatter ewédggz’bringe gsy: bi jedem Schritt und bi jeder Handierig
hets miiesse d Nase z’vorderscht ha. Jetz het alls gstimmt und zdme-
passt: A sym erschte Schueltag het de Vatter s erschtmol graset deh
Friiehlig. Und iigliiiitet het er das Fescht mitem Déangelihammer. Er
het de Spaltstock, en 6ppe meterige Boumstamm, wo me siisch zum
Holzspalte bruucht het, umgleit, s Didngeli-Yse, en Art chlyne Am-
boss, iigschlage, s Ségisseblatt vom Holme-n-abgschruubet, isch
z'rittlige ufe Dingelistock ghocket und het mit glychméissige Ham-
merschlidg s Dangu huuchdiinn gchlopfet.

Z’erscht het me nume d Dingelimusig vom Vatter ghort, aber
nodigsnoh hets vo de-n-Obere Hiilisere hir ou aagfange tone, und
vO dene Déngelihimmer het jede-n-echli en andere Ton gha: der
eint gleitig und hoch, der ander stumpf und eggig, en dritte verziit-
teret, stagglig. Aber im Vatter sys Déngele het s Bethli immer am
schonschte dunkt, grad glych wis sys Instrumént i der Musig am lieb-
schte gha het, s Tenorhorn, wo immer d Melodie spilt und méngisch
no-n-es Solo. Wi hets-e-si gfreut druf, dass jetz d¢ das Dingelior-
cheschter wider a méngem Obe Musig macht, im Heuet de erscht
nach em z’Nacht, dass's fiir d Chind es glidnzigs Schloofleiterli abgeh
het. (Nume guet, hets doo nonig gwiisst, dass gar nid eso méangs Johr
spoter die Musig uusgstorbe-n-isch, ewédgg gange, wi de Chiimi am
Wigbortli zum Paradiisli abe und d Roggenopfeli is Tuetligross-
miiettis Bungart, und ekes Plange bringt si ume... Gédbs doch nu-me-
n-ou settigi Muschle, wo mer anstatt s Meer ruusche s Déngele drin
ghorti, wenn mer si as Ohr dne hétt)! —

«Reich s Fuetterfass und tiimpfs is Brunntrogli, dass’ s de verhet,
es het e ldnge Chlaffe!» — Es Bitzeli hets do glych no tropfelet, wos
de Vatter as Séntirong ghénkt het, aber vilicht isch ou nume-n-echli
Wasser Obenuse, wo-n-er de Wetzstei het 10 drypletsche. Wi das
blitzt het durs Gras, wo-n-er breitspurig hire gstande-n-isch und d
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Sdgisse gschwunge het, und wis gschmockt het, wo s erscht Méhdli
am Bode glddge-n-isch! -

Jetz aber hantli uuflade und d Bihrete is Fuehrtern iefuge — s
Veh het scho sidem Dangele briichlet und zehrt a de Chettene und
Hailsige, isch a d Chriipf viire gschosse und hin und hér, het s Heu,
wos hitt solle im voruus frisse, dass’s nid de Liitter iiberchunnt vom
erschte Gras, nume-n-umegschiirgget, und de Grossitti, wo sogar d
Waiibstiiehl fiir nes Wyli abgstellt gha het fiir derby z’sy bim erschte
Grase, het tribe: «Seh, gind ie, siisch ndhndsi-n-is no de Stal usen-
and!» —

Wo si denn alli z’fride das friischsaftige Gras gchiuet hénd, het s
Bethli ufem Stalbénkli zuegluegt, wi de Vatter gmole het, und het
glost, wi d Milch i Chessu iestrddtzt: z’erscht scharpf und hert a
Bode-n-abe, denn immer gmiietlecher und schuumiger, z’letscht de
nume no churzi Uusmalchstrich i di wysse Schuumbirge-n-ie. Denn
het de Vatter de Chessu i Stalgang use gstellt, s Mélerstiiehli versor-
get, d Hand gwische, isch mit em Chessu dur di hinder Staltiir use
und het de Chatze pfiffe. Wi d Wiitterleiche sind si derhar zschiiiisse
cho: vo der Reiti Obenabe iiber d Schiipfi d Leitere-n-ab, hinder der
ROl viire, abem Soischtu abe, ume Hiiehnerhof ume - jedi het wol-
le di erscht sy, wo de Schnouz i chiiehwarm Schuum ietiimpft, wo-n-
ene de Vatter abem Chessu i Chatzetiller 0benabgschopft het.

Underdesse het s Bethli im Stal inne vom Bénkli uus limidiert
mit de Chiiehne, wenn si us luuter Freud am friische Gras es Muu
voll hindere gschlingget hidnd, ihm grad is Gfréésli.

Nom z’Nacht isches mit de chlyne Schwdschterli nochli im friisch
grasete Blidtzli umegumpet. Isch das es Gigele und Rumpuusse gsy!
Lue deet, sogar de Grossitti het sy Schnauz echlii d Breiti zoge bim
Zueluege am Wibifiischter! Das hénd si de gschwind gseh gha,
wenn si zwiische zwoi Heubiirzli inne uegligslet héind, 6b er nid
Oppe wi siisch mit em Schéidregriff hert und stridng a d Schybe pop-
peri: «Zum Gras uus, Grotze!» — Nénei, jetz hind si sich de all Tag
echli meh chonne vertue, immer esovu, wi de Vatter graset het.

Mornderigs het s Bethli 1 der Schuel s erscht Niifi tibercho, wiills
d Uufgabe nid gmacht gha het. Es hitt doch sélle en Tafele voll gra-
di Strichli mache! Dinneblybe hets miiesse, wo di andere héind chon-
ne hei. Wos do adntli ou het chonne goh, wirs girn underem Bode
dur hei, esoo hets-e-si gschdmt, und wiill das nid gange-n-isch, hets
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wenigschtens € Bode-n-abe gluegt, dess mes weniger gsdch. Aber s
het niiiit gniitzt. Scho bis Niggijokebe-n-unde het Spper: «Din-
nehockleri, Opfubeth!» hinderme-n-Egge viire griieft. Und bi der
Saagi unde hind d Zweutklassbuebe hinder de Brétterbygine viire-
zidnnet: «Erschtklassbiibeli, Dinneblyberi! Erschtklassblyberi, Din-
nebiibeli!» Und s hets dunkt, d Saagi hilfi ne-n-ou no s glych Liedli
rapse. Bim Schmitterank unde isch em misix scho d Halbifeufi-
poscht vorgfahre-n-und het em sévu Stoub aagwiiht, dass’s niimm
zum Hueschte-n-uuscho isch. —

«Das ségi aber dim Vatter, wenn er hiit z’00be 1 d Musig goht,
dass sis Meitli nid emol griiesst!» het s Hafelifritze Frou gseit, wo-n-
en Arfu Reébarberestdngu gwésche het am Brunne; ds het gmeint
gha, si heigs nid gseh, wiills so lyslig und difig hinder ihrem Riigge
duregwiitscht isch. —

De Birg uuf hets pressiert, was s het mége. Aber durewégs sprin-
ge isch nid gange, es isch em so gspissig wurde, dass’s ame-n-echli
het miiesse stillstoh zwiischenie. Wo s ufs Huus zue déchlet isch, hets
d Grossmuetter grad i d’Hiipple gnoh: taischelet heigs ufem Hei-
wig, glyret und umetreisset. — «Bruuchsch de nid no derglychez’tue,
wenn mes gseht!» het si balget. Si heig scho lang ufs gwartet, dass's
ere d Strange heig zum Garnwinde, si chénn jo siisch nid wyterlisme.
«I muess Uufgabe mache!» het s Bethli gseit. — «Foht jetz das
Gschtiirm ou scho a! Dass ou di Lehrer nid meh Griitz hiand, esoo
gstudiert, wi si sind! Jetz mach niimm lang Schnéggetinz! Hock ab
und heb! Dunde-n-i der Schuel cha mira d Lehreri regiere. Do re-
gieril» —

Vo0 doo a hets do immer echli miiesse zirkle, dass’s zwiische déne
verschidene Regierige durecho isch. — Und do isch em ldngerimeh
sy wyt Schuelwig z’guetcho.

Bis uf Matt abe hets zweu Klassegschpénli gha, aber vo der
Schmitte-n-a isches eleigge gsy. Es het chénne driiberndochedinke,
was s ghort gha het i der Schuel, und wenns mit der Zyt guet dra gsy
isch, hets ufem «Ofebinkli» d Tafele viiregnoh und uf de Chneune
gschribe, was s het miiesse. Das «Ofebinkli» isch ganz es bsunders
Plitzli ufem Schuelwég gsy. Grad 6b mer is under Tannholz ie isch,
hets es Bortli gha wi-n-es Béankli. Wiirze vo Rottanne hiind en Kan-
te gmacht, de sandig Bode drunder isch abbrosmelet und ewégg
gschwemmt gsy, me het schon chonne hocke, d Bei 10 bambele und
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abe luege is Ruederteli. D Landstrooss und d Ruederche gohnd hert
nibenandhidir wi zwoi Wibibédndeli, es boueligs und es sydigs. Bi
der Schmitte driickt de Hoger vd der Eggschwilersyte esoo use, dass
nume prezys de Bach und d Strodss ume-n-Egge moge. Wyter unde
bringt s Steinigbédchli en Gutsch friisches Waldtobuwasser zu dem
miiede Rinsu, wo d Ruederche deet unde-n-afe-n-isch, wiill ere obe-
dra z’erscht fiir d Chndchemiili, denn fiir d Saagi und denn ou no fiir
d Schmitte Wasser abzapft wurde-n-isch.

Wi miéngisch het s Bethli gjuflet d Landstrooss ab, dass’s no
gliangt het, eifach echli ufem «Ofebénkli» z’hockle und abez’luege, i
di verschidnige Griien vO de Tanne-n-und Buechewiélder, vo de
Hadg und Grasblédtze-n-iez’stuune. Hie und do het sich 6ppis be-
wegt i dem Bild inne, 6ppe-n-es Fuehrwirch. Am halbi zw6lfi und
am halbi feufi isch s géédle Poschtauto durab uf der Landstrooss. D
Velofahrer hets di meischte gchennt am Rangge-n-aa, und die, wo z
Fuess underwigs gsy sind, am Gang. Und ds het chonne zueluege, wi
si loufe-n-und fahre, wi si gwirbe-n-i de Giérte und a de Briinne.

Um niiiit 1 der Wilt hitt ds deet unde wolle wohne. Au wenns
maéngisch tibuzytig gsy isch, de Birg uufz’chrésme, eso richt teuf du-
reschnuufe het d&s ame-n-erscht uf der Rigi obe wider chénne. Si
hidnd ihns duuret, di Liitit, wo so igchlemmt zwiische déne hoche
Hoger hind miiesse sy. Schigar s Ackegstabi hiind si jo iibercho,
wenn si es Blatzli Himel hind wolle gseh.

Das isch es anders Luege gsy bi-n-ihm deheim: 6ppe-n-esoo, wi
me bim Seiligumpe zmitts undereme hodoche Boge stoht, wenn me
s Seili rdcht schon schwingt, esoo isch me do underem Himelsboge
gstande, wyt, wyt ewégg, no hinder de Schneebirge isch er abegan-
ge, und uf der andere Syte hind sich ou die ldngzognige Ju-
rahoochine mit de Hick und Tuele drin no iehaar undere Boge
gstellt. —

Nidewunder hénd die z Matt unde ame-n-Oppe girogt: «So, was
bringe d Bargler fiir Witter dbenabe?» Dobe het mer halt scho wyt
voruus gseh, was de Biiswind bringt vom Homberg dne-n-ume oder
0b de Ragewind well Wulke byge hinderem Jura hinde. Im Tal unde
hind si es Gwitter erscht gwahret, wenns scho iiber-ne-n-a gsy isch.
D¢ hesch chuum moge bchoo, di under s nochscht Dach a Schdarme
z’ducke. Ufem Birg obe hets méngisch no glingt, es Fueder Heu
z’lade und heiz'tue, wenn mers gseh het schwarz iibere Schiltwald ie
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choo oder wenns iiberem Jura het afoh rumple. Drum het im Bethli
ou das Gedicht: «Ich bin vom Berg der Hirtenknab...» eso guet gfal-
le: alls, was ihm eso dure Chopf gange-n-isch bim Bérgab -und Bérg-
uufloufe, isch do dinn gsy und halt esoo schon gseit, dass eim s Au-
gewasser choo isch vor luuter Schéoni. — Aber so wyt simmer nonig,
das hets erscht 6ppe-n-i der vierte Klass glehrt.

Jetz sind erscht e paar Wuche verby sid sym erschte Schueltag,
und es hocklet do ufem Ofebédnkli und stuunet 1 Tag ie. S Bue-
cheloub isch no ganz heitergriien, di junge Tannschiitzlig ou, aber
am Bord unde luege scho d’Schmale iibers Gras use, und am Fuess-
widgli a hets blaui Salbine, roseroti Espersette, wyssi Sante-Hans-
Blueme-n-und gédils Habermarch. S Bethli het underwégs e paar
roti Chleebliiemli mitgnoh gha, a déne hets jetz eis Bliieschtli ums
ander usezupft und s Spiitirli Hung drususegsiiggelet. D Sunne git
scho riacht warm und bldndet, s riitscht echli hindere, a Schatte. «E,
¢, was isch jetz ou das ? D0 hinde..., do hinde..., do isch doch siisch
niitit!» Es chunnt mitem Riigge-n-a oppis a, wo nochegit und um-
troolet. Es schiiiisst uf und luegt ume: bruuni Piindel, €teil mit rues-
sige Pfanne druf, stohnd und ligge-n-am Waldbode-n-umenand.
Und wos eso stoht und luegt und nid weiss, was das soll sy und syg,
fohnd doo doori Eschtli a briche, deet chrischlets im todre Loub,
und voO allne Syte chome biickti Gstalte derhér z’tyche 1 bruune
Hiiet und bruuner Ruschtig.

S Bethli niiiit wi uf und dervoo, durab, durab, meh gfloge-n-as
gsprunge zu s Hifeli-Hanse Huustiir go poldere und péngle: «Tiiend
uf, tiiend uf! Si wiand mi tode! Si tode mi!» — Aber s hets niemer
ghort. S Bethli wyter zu der nédchschte Tiir im hindere Teil vom
Huus, deet, wo d Lychebétteri deheim isch. Wider poldere und riie-
fe, aber niiiit hets gniitzt, gruusig still ischs blibe. — O heje, de Wib-
stuehl louft jo nid: 1 dém Fall isch si uf der Tuur, i der schwarzsydige
Scheube vo Huus zu Huus go sdge: «S’Schriinerbeckehoudis 16hnd
lo bitte ha, dass ou Opper z’Lych chunnt mitem Vatter am néchsch-
te Mindig am elfi.»

— «D¢ cha si dé¢ morn grad wider goh, wenn si mer jetz nid uuf-
tuet», schiiiissts im Bethli dure Chopf. «Aber nei, nei, nid stidrbe, nid
tode!» Wiiter, wiiter, s Stroossli durfiire! Ohni z’luege — Tétsch! — 1
opper ie, wo derhér z’loufe choo isch. «<Léhnd mi, 16hnd mi, si wind
mi tode! Sichome! Si ndihnd mi! Nid téde! Nid tode!»
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De Maa, wo s Bethli jetz a de-n-Achsle nimmt, uvufliipft und
denn a Bode stellt, seit: «Chumm zueder, Meiteli! Du bisch jo ganz
veriiret. Chumm zueder!»

S Bethli hets tschuuderet wi z’mitts im Winter. Es luegt uuf — und
erchliipft erscht rdcht: Deh doo gseht preziis glych uus wi die deet
obe, de glych Huet, di glych Ruschtig! Aber &r het das zablige Hiiii-
feli Eldnd nid 10 goh, het gfrogt, glost und wider gfrogt, bis er usem
use broocht gha het, was em ebchoo syg.

Do het er gseit, er chomm dé mitem, dass’s niimm miiess
Angscht ha, aber jetz solls z’erscht mitchoo zu syner Muetter, Oppis
Warms cho trinke.

Er hets a der Hand gnoh und isch mitem gig der Hammer-
schmitte viire. Bi dem alte, priachtige Rigelbou hind d Schiieler im-
mer gmacht, dass si verby chome, s het 6ppis Aarigs gha drumume,
oppis, wo me nid het chonne heiwyse. Gschmidet isch scho lang
niimm wurde, und gwohnt het nume-n-es einzigs brings Froueli drin,
e Wyssndhjere, s Niggisettli. De liebldng Tag het mes chénne gseh
hinder de wysse Umhéngli am ¢benirdige Pfédischter aa ndhje. D
Buebe hind de Meitli médngisch zum Angschtmache verzellt, es syg
gar nid us Fleisch und Bluet, es syg e sone Dréhtligschtalt, wo me
chonn uufzieh wi d’Musigautomate im Bahnhofwartsaal z’Beuel
dne. —

I das Huus ie het de Maa jetz s Bethli gfiiehrt; «Was bringsch du
mer denn doo, Karl?» het e briichigi Stimm gfrogt. — «Es vergelsch-
terets Huscheli, wo sott e chli Holderesirup ha», het er gseit, und wi
Sinne-n-und Gedanke het s Meitli es Glas warme, rote Sirup i de
Hind gha, und wos e paar Schliickli trunke gha het, hets trouet uuf-
und umenandz’luege. Es sind schoni glidnzigi Tischli und Gom-
moodli 1 der Stube gstande mit wysse Spitzedecheli druff, und ufeme
so eim isch en Foti gstande, wo scho wider settigi breitrandigi Hiiet
druf gsy sind. En Schar jungi Piirschtle het si aagha. Abey wo sind ou
die gstande? Was isch doo hindenéne gsy? —

Es het nid andersch chonne, uf de Zechespitz — so guet as das
gange-n-isch mit syne Holzbode — isch s Bethli uf das Bild zuetiiiis-
selet, fiirs vO noochem aaz’luege.

«Gill, es nimmt di wunder, wo das isch — jo, das isch wyt furt,
z’Agypte. Deet dne goht de Karl, sovil dass er cha. Denn schickt er
mer ame-n-e Foti. D00 stoht er mit de Pfadfinderfriinde vor ere Py-
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ramide. Er het ou scho vil anderi Adanke heibroocht. Vilicht zeigt
er der si.» —

«Vilicht es anders Mol, jetz muess das Chind heli, siisch gits no
meh Angscht.» — Denn het de Herr Karl s Bethli wider a d’Hand
gnoh und isch mitem duruuf. Im Loufe het er em verzellt, dass das,
wo ihns so verschreckt heig, en Pfadfindergruppe syg vo Ziiri, wo bi
ihm im Pfingschtlager syg. Angscht miiess ds vor déne nid ha. Z’leid-
tue heige-n-em die sicher niiiit wolle, verschwige de s tode.

Oppis vo dem griilislige Schriicke isch am Ofebénkli blybe han-
ge, weder verleidet het das im Bethli das Platzli nid uf d Langi.

Ganz abgwetzt isch das Wiirzebortli es paar Johr spoter gsy, doo,
wo s Bethli niimm einzig gsy isch vO 0benabe. Wi der ligang zu-n-ere
Fuchshohli, wenn si bewohnt isch, hets uusgseh, putzt und bruucht.
Es ganzes Dotze Meitlibei sind doo all Tag de Wald abtrabet und
uegstampfet. Bim Ofebénkli het mer enand gwartet, het dischge-
riert, gchiischelet, glachet und briegget, alls derno.

Und jetz — gluschtetis di nid, wider emol go druufz’hockle?

O heje — gang suechs! Wo isch de farnderig Schnee?

Es Wigli, wo nlimm bruucht wird, isch gly kes Wigli meh.

S Bethli hets und hets ame nid chonne gloube, wenn de Grossétti
verzellt het, sy Grossétti heig no gseh Veh weide und Chorn wachse,
deet, wo-n-is s feischter Tannholz uuf und ab i1 d Schuel isch.

Und eis vO dene Gedicht, wo-n-ds ufem Ofebénkli uswindig
glehrt gha het, isch em doo wider z’Sinn cho wo-n-em Brombee-
ritorn uf der Suechi nachem Ofebénkli d Striimpf verschrénzt und d
Schueh verchratzet hiind: das vom Riickert sym «Chidher», em ewi-
ge Jud, wo muess Ohni Andi dur d’Wilt loufe-n-und immer nach
feuthundert JOohre wider am glyche-n-Ort durechunnt. S hets doo
bim Lehre scho immer wundergnoh, 6b dr dcht au scho einisch doo
dure syg und wenn, und wis dcht uusgsehj s néchscht Mol doo rings
ums Ofebénkli ume.

Hlustrationen von Kurt Hediger, Reinach.

164



	"S'Ofebänkli" : in Ruedertaler Mundart erzählt, September 1994

